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Vierte OKB-Ausstellung
im Jubiläumsjahr

Gießen (pm). Der Oberhessische Künst-
lerbund lädt zur vierten Ausstellung in sei-
nem 75. Jubiläumsjahr in die neue Stadtga-
lerie Wetzlar ein. Unter dem Motto: »Stand
der Dinge« reflektieren die Künstler des
OKB mit Unterstützung der Kuratorin der
Stadtgalerie Wetzlar, Ulrike Sott, die im
OKB vereinigten Generationen, Kunstauf-
fassungen und künstlerischen Konzepte
und verbinden sie zu einer ebenso sinnli-
chen wie anspruchsvollen Ausstellung. Die
Eröffnung findet am Freitag, 10. August,
um 18 Uhr in der Stadtgalerie, Bahnhof-
straße 6, in Wetzlar statt. Ein Kunstge-
spräch auf dem gelben Sofa findet am 22.
August, 18 Uhr, statt. Am 12. September, 18
Uhr, werden Videoarbeiten von OKB-
Künstlern gezeigt. Geöffnet ist dienstags,
mittwochs und freitags von 12 bis 18 Uhr,
donnerstags von 10 bis 18 Uhr sowie sams-
tags und sonntags von 10 bis 15 Uhr. Finis-
sage ist am 7. Oktober um 11 Uhr.

Wiederhören
mit Friedemann Wuttke

Gießen (pm). Zum vierten und letzten
Basilika-Konzert dieser Saison laden der
Verein Gießener Meisterkonzerte und das
Kulturamt am Sonntag, 5. August, um 11.30
Uhr auf den Schiffenberg ein. Unter dem
Motto »Die Gitarre im Wandel der Jahr-
hunderte mit ihren schönsten Klangfarben
aus Barock, Klassik und Impressionismus«
spielt der international bekannte Konzert-
gitarrist Friedemann Wuttke Werke von
Fernando Carulli aus der Wiener Klassik,
Werke von Heitor Villa-Lobus aus Südame-
rika und schließlich die Chaconne d-Moll
von Johann Sebastian Bach und Variatio-
nen über ein Thema aus Mozarts Zauber-
flöte von Fernando Sor.

Wuttkes Konzerte führten ihn in fast alle
europäischen Länder, nach Südostasien,
Afrika und Südamerika, wo er auch in gro-
ßen Konzerthäusern als Solist oder mit Or-
chester auftrat. In Gießen war er zuletzt
2014 mit dem Infinitum-Quartett zu hören.

Karten und Anfahrt

Eintritt zum Basilika-Konzert kostet an
der Tageskasse 10 bzw. 8 Euro, im Vorver-
kauf 8 bzw. 6 Euro jeweils zuzüglich Vor-
verkaufsgebühren. Karten gibt es im Haus
der Karten (Kreuzplatz 10) und in der Tou-
rist-Info (Schulstraße 4). Schüler, Studen-
ten, Gießenpassinhaber, Schwerbehinderte
sowie Inhaber der Ehrenamts- und Jugend-
leitercard erhalten an der Tageskasse eine
Ermäßgung von 50 Prozent. Anlässlich der
Basilika-Konzerte bieten die Stadtwerke
im Sonderfahrplan eine Busverbindung
zum Schiffenberg an: die Linie 6 startet um
10.51 Uhr am Berliner Platz.

Friedemann Wuttke (Foto: pm)

Gießen schreibt Literaturgeschichte
Der 150. Geburtstag des
Dichters Stefan George wurde
kürzlich groß gewürdigt. Dass
es Bezüge Georges zu Gießen
gibt, ist wenig bekannt. Die
Verbindung besteht durch
zwei Studenten der Gießener
Universität: Georg Edward
und Karl Wolfskehl.

Von Dagmar Klein

Stefan George (1868–1933) stammte aus ei-
ner Weinhändlerfamilie in Bingen-Büdes-

heim. In seiner Jugend war er Einzelgänger,
schrieb Gedichte, lernte mehrere Sprachen.
Als Dichter wurde er von vielen verehrt, als
Übersetzer von Lyrik geschätzt. Lyrik sollte
aber nicht allgemeinverständlich sein, er
lehnte erzählende Dichtung ab und entwi-
ckelte eine eigene Kunstsprache. Der
George-Kreis der 1920er Jahre ist legendär,
er war nur für Auserwählte zugänglich, die
Jünger scharten sich um den Meister. In frü-
hen Jahren hatte George mit Gleichgesinn-
ten die »Blätter für Kunst« gegründet. Zu
dieser Gruppe gehörte auch Karl Wolfskehl.

Karl Wolfskehl im George-Kreis

Karl Wolfskehl (1869–1948) stammt aus
Darmstadt. Nach dem Studium in Gießen
wurde er Schriftsteller und Übersetzer, lebte
in München und Florenz. 1933 verließ er
Deutschland, hielt sich zunächst in Italien
auf, bevor er 1938 nach Neuseeland ins Exil
ging. Wolfskehl war Zionist und Deutscher,
beides leidenschaftlich.

Im Oktober 1887 schrieb sich Wolfskehl in
Gießen für Germanistik und Geschichte ein.

1893 schloss er mit ei-
ner Dissertation über
»Germanische Wer-
bungssagen« bei Otto
Behaghel ab. Neue Er-
kenntnisse über den
Schriftsteller in seiner
Gießener Zeit wurden
1983 öffentlich, in einer
Ausstellung am Institut
für neuere deutsche Li-
teratur, erarbeitet von
Andreas Nentwich.

Wolfskehl war mit
den Gedichten von Ste-
fan George in Gießen
bekannt geworden,
1892 durch seinen Stu-
dienfreund Georg Ed-
ward geb. Geilfus. Nach
seiner Promovierung
ging Wolfskehl nach
München und lernte
George persönlich ken-
nen. Dessen Sendungs-

bewusstsein beeindruckte ihn nachhaltig.
Für gut zehn Jahre gehörte Wolfskehl zum
Münchener Kreis um George. Gestalter ihrer
Buchpublikationen war der Maler-Dichter
Melchior Lechter. 1898 heiratete Wolfskehl
Hanna de Haan, Tochter des niederländi-
schen Dirigenten de Haan in Darmstadt. In
deren Münchener Wohnung war immer ein
Platz für den wohnsitzlosen Dichter George.
Hier traf sich die Kunstwelt Münchens. Man
beschäftigte sich nicht nur mit Dichtung,
auch mit der heidnischen Antike und veran-

staltete mythisch aufgeladene Maskenfeste.
George wurde zunehmend eigenwilliger, ver-
langte unbedingte Folgsamkeit, brach mit
den alten Freunden.

Wolfskehl litt unter dem Bruch bis zuletzt,
als er nicht zu Georges Sterbebett gelassen
wurde. Nach dem Ersten Weltkrieg hatte er
finanzielle Schwierigkeiten, arbeitete als
Hauslehrer in Florenz, während seine Frau
und beide Töchter in Deutschland lebten.
1934 fand der beinahe Blinde mit Margot
Ruben eine neue Stütze, die ihn ins Exil be-
gleitete. Karl Wolfskehl starb in Auckland.

Tagebuch von Georg Edward

Wolfskehls Gießener Kommilitonen Georg
Geilfus oder Georg Edward (1869–1969), wie
er sich später nannte, stammte aus einer be-
güterten Familie und fühlte sich zum
Schriftsteller berufen. Mit seiner Auswande-
rung nach Amerika 1893 endete seine

Freundschaft zu Wolfskehl. Edward arbeitete
als Korrespondent für deutsche Zeitungen
und Lehrer für deutsche Literatur, kehrte
1933 in die Heimatstadt zurück. Durch sein
über 70 Jahre geführtes Tagebuch erfahren
wir vieles über sein Leben und seine Zeit.

Stefan George 1891 in Gießen

Seine Erinnerungen an die Begegnung mit
Stefan George in Gießen im Sommer 1891,
hat er 1964 in der Hessischen Heimat, der
früheren Geschichtsbeilage dieser Zeitung
veröffentlicht. Georg Edward hatte einen
Brief erhalten, dass George auf Durchreise in
Gießen Station machen und ihn treffen wol-
le. Edward hatte ihm zuvor einen begeister-
ten Brief zu seinen neuen Gedichten ge-
schrieben. Die beiden trafen sich im »Hotel
Victoria« in der Liebigstraße. Stefan George
eröffnete dem Gießener seine Theorie der
Dichtung, dass sich diese nur an Auserwähl-
te richten dürfe. Auch erzählte er von seinen
Treffen mit großen Dichtern wie Mallarmé
und von seiner Begeisterung für Baudelaire
und Hoffmannsthal.

Als Freunde von Edward dazukamen sei
George plötzlich verstummt. Anfangs mühte
sich Edward noch ihn ins Gespräch einzube-
ziehen, bis er erkannte, dass diesem die An-
wesenden wohl »nicht gut genug waren«.
Das war seine erste Begegnung mit dem
Hochmut Georges. Dennoch folgte er dem
Angebot, in dessen neuer Zeitschrift »Blätter
für die Kunst« zu publizieren. Doch, so
schreibt Georg Edward im Rückblick,
»merkte ich bald, dass ich mit meinem etwas
gröberen Geschmack doch nicht exklusiv ge-
nug war.« Zwar publizierte man Gedichte
von ihm, nahm jedoch unautorisierte Ände-
rungen vor. Das kränkte ihn und er unterließ
weitere Zusendungen. (Foto: dpa/Repro: dkl)

Stefan George war ein bedeutender Dichter der Jahrhundertwende.

Ausstellung im Alten Schloss

Ein weiterer Gießener Schriftsteller verehr-
te den genialen Dichter Stefan George: Al-
fred Bock (1859-1932). Ob diese beiden je
zusammenkamen, weiß Georg Edward
nicht zu sagen. Bemerkenswert ist jedoch,
dass Alfreds Bruder Gustav seiner Gemäl-
desammlung auch einige Bilder von Mel-
chior Lechter hinzufügte, dem Freund von
George und Wolfskehl in gemeinsamen
Münchener Tagen. Diese Gemälde werden
demnächst in Rahmen einer Sonderausstel-
lung im Alten Schloss zu sehen sein. Und
das Germanistische Institut hat einen
Raum nach Karl Wolfskehl benannt.

Karl Wolfskehl

Georg Edward

Mit Messer in der Hand Bäckerei überfallen
Gießener muss sich vor Landgericht für misslungenen Raubüberfall verantworten – Pro Tag halbe Flasche Kräuterschnaps

Gießen (se). Auf die zweite Große Straf-
kammer des Landgerichts Gießen kommt
wieder jede Menge Arbeit zu. Dabei schien
vor der Verhandlung am Dienstag doch alles
sonnenklar. Der Gießener Uwe B. hatte in
den frühen Abendstunden am 15. Februar
2016 in der Adolph-Kolping-Straße in Gie-
ßen ein Bäckereigeschäft überfallen. Dabei
hielt er in der einen Hand ein Messer, mit der
anderen deutete er auf die Kasse. Doch die
Verkäuferin handelte anders als der Täter er-
hoffte, sie ließ Kasse Kasse sein und schrie,
was das Zeug hielt.

»Es war eine Art von Schreien, von dem
man weiß: Das ist kein Spaß«, berichtete ein
Zeuge. Kurzum: Er und ein anderer Passant
hielten zunächst die Ladentür zu, um den
Mann an der Flucht zu hindern. Als diese
aber sahen, dass der vermeintliche Räuber
ein Messer in der Hand hielt, ließen sie ihn
entfliehen, um zu verhindern, dass er Perso-
nen in dem Laden Schaden zufügt. Der
Raubüberfall war zwar misslungen, aber der
Täter auch entkommen.

Immerhin wurden am Tatort zwei Finger-
linge sichergestellt, die der Mann ganz offen-
sichtlich beim missglückten Überfall verlo-
ren hatte. Und das sollte ihm zum Nachteil
gereichen. Von den Fingerlingen wurden
Spuren genommen, und die stimmten mit de-
nen eines U. B., geboren 1978 in Dresden,

überein, wie sich bei einer DNA-Vergleichs-
analyse rund ein Jahr später zeigen sollte.
Bingo. Die Wahrscheinlichkeit, dass die Spu-
ren von derselben Person stammen, lag bei
99 Prozent und einer langen Reihe weiterer
Neunen hinter dem Komma. Er war’s.

Und so zeigte sich der gebürtige Sachse
dann auch geständig. Er räumte den Überfall
ein und entschuldigte sich in der Verhand-

lung, die vom Vorsitzenden Richter Jost
Holtzmann geleitet wurde, bei der Verkäufe-
rin. Die seinerzeit 58-Jährige schilderte den
Überfall aus ihrer Sicht. »Als ich das Messer
gesehen habe, habe ich die Augen zugemacht
und geschrien.« Die Verkäuferin hat danach
Urlaub bekommen und psychotherapeuti-
sche Hilfe in Anspruch genommen. »Es ging
mir schon besser, aber jetzt ist wieder alles

hochgekommen«, erklärte sie am Dienstag.
Wie dem auch sei, die Tatschilderung in der
Anklageschrift stimmt im Großen und Gan-
zen mit der Aussage des Angeklagten und
der Tatzeugin überein.

Allerdings, und das macht die ganze Ge-
schichte komplizierter, droht Uwe B. noch
ein Verfahren wegen des Handels mit Betäu-
bungsmitteln: So wurden beim Angeklagten
bei Hausdurchsuchungen im August und Ok-
tober 2017 neben scharfer Munition Betäu-
bungsmittel (u. a. Heroin) in nicht unerhebli-
cher Menge, und bereits in Plomben ver-
packt, gefunden. Die entsprechende Ankla-
geschrift ist verfasst.

Mit dem Angeklagten sehr intensiv be-
schäftigt hatte sich Psychiater Dr. Jens Ul-
ferts, der sich für eine 15-monatige Therapie
des Alkohol- und Drogenkonsumenten aus-
spricht. Auf die Frage des Vorsitzenden, ob
eine Doppelabhängigkeit schwerer zu thera-
pieren sei, musste der Psychiater passen: B.
trinkt eigenen Angaben zufolge eine halbe
Flasche Kräuterlikör und mindestens ein
Bier am Tag. Außerdem nimmt er Heroin.
Auch vor der Tat habe er getrunken. Trotz al-
lem stellte Dr. Ulferts fest: »Eine tiefgreifen-
de Bewusstseinsstörung habe ich nicht nach-
weisen können. Wir müssen von einer vollen
Schuldfähigkeit ausgehen.« Der Prozess wird
heute fortgesetzt.In dieser Bäckerei ereignet sich 2016 der Überfall. (Foto: jri)


